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 uſt ich itzt mein gantzes Hertz gleich auf einmal ausz

ſchutten;

¶AWiüſt ich mir der Muſen Gunſt recht geſchicklich;

erbitten, iW WOWolt ich keine Sorgfalt ſparen, mich ausnehmend;

bemuhn,

Du kennſt meine Redlichkeit, und die ungeſchminckten Triebe,

Wie ich ſeit neun Jahren ſchon Dich aus treuer Seelen liebe:
Dein Bezeigen hat verdienet, daß ich offentlich geſteh,

Mit was Regung meines Hertzens ich Dein heutig Feſt begeh.

O mit was vor Unterſcheid ſchreibt man, oftmals nur gezwungen,

Man wirft Kiel und Blatter hin, wann es nur zur Noth gelunger
Aber wo das Hertze redet, giebt der Vers ſich ſelber an,

Und der Einfall geht geſchwinder, als die Feder folgen kan.

GSonne mir anitzt die Luſt, daß ich Deinen Fleiß erzehle,

Und den Aufwand Deiner Zeit zu beſchreiben, mir erwehle:

Jch war Zeuge, wie gar emſig Du die Stunden angelegt,

Und wie herrliche Begriffe Du von wahrer Kunſt gehegt.
Dein ſehr fahiger Verſtand, Dein recht feuriges Gemuthe,

Was Du angriffſt, einzuſehn, zeuget von des Hochſten Gute,
Welche Dir ein Pfund gegeben, alles ſpielend zu verſtehn,

Wenn oft andre lange Tage gantz vertiefft zu rathe gehn.
Solches nun vergrubſt Du nicht; nein! Dein Lehr- begierig Wach

Ging, nebſt brunſtigem Gebet, auf die Sorge Deiner Sachen:



Gantze Tage, ohne Muße, wurden alſo angewandt;
Oft war faſt die Nacht verſtrichen, eh man Dich ermudet fand.
Nein! der faule Mußiggang, eine Peſt der muntern Jugend,
Welche. Zeit, Verſtand und Geld, ja die Gottesfurcht und Tugend,

Bey ſo manchen feinen Kopffen, niederreißt, verderbt, und frißt,

Schien Dir ſo in Deinen Augen, wie er an ſich ſelber iſt.

Fierzu kam das hohe Gluck, ſolche Eltern zu verehren,

Die an Mitteln nichts geſpart Deine Lehr-Luſt zu vermehren:

O wie manchem fehlts hierinnen, der am Kummer-Tuche nagt,

Und ſich mehr in fremden Dienſten, als mit eignen Buchern plagt.

Diß auch ſahſt Du kluglich ein: Alſo warſt Du Jhre Freude:
Deine Wiſſenſchaft nahm zu, mit beſonderm Unterſcheide

Anderer von deinen Jahren. Hierzu kam der Sitten Zucht:
Denn wo achte Kunſte wurtzeln, nimmt die Barbarey die Flucht.

Feipzig, holder Muſen-Sitz, dem Athen nicht gleichen wurde,

Jſt Dein edles Vaterland: Diß benahm Dir eine Burde,
Welche manchen zimlich drucket, der aus weiten Grentzen reißt,

Und den theuren Nectar ſuchet, der hier vor der Thure fleußt.

Alſo durfteſt Du nicht weit nach entlegnen Kunſten eilen:

Nein! der nahe Helicon wuſte Dir das mitzutheilen,
Was Gelehrſamkeit erfordert: Du ſtiegſt immer hoher an,
Und erreichteſt mit Vergnugen wahrer Weißheit ſichre Bahn.

Wie ein Strom ohn Unterlaß nach dem ofnen Meere ſtreichet;
Alſo drung Dein Eyfer fort, bis Du nun den Zweck erreichet:
Deine Lehrer ſind ſtatt meiner Zeugen Deiner Emſigkeit,

Daß, wie bey Olympens Spielen, Du Dich auf das Ziel gefreut.

Vy! ſo nimm doch nun den Crantz; nim̃ ihn doch mit frohen Handen:

Bantam kan zwar feines Gold, doch nicht ſolche Schatze, ſenden,

Die die Weißheit nur gewahret: Nimm diß Kleinod, denn ein Blat
Solcher Zweige prangt weit hoher, als der Schatz, den Pern hat.
Auch /im Geiſte ſeh ich Dich in ſo ſeltuem Schmucke ſchimmern;

Fahre fort, dein weitres Gluck, ſo geſetzt, und wohl zu zimmern:

Kraft, Gefundheit, Gottes Seegen, ſtehe Dir. in allem bey,
Daß der Fortgang, wie der Anfang, allezeit erſprießlich ſey.
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Theurſte Eltern, die ich ſtets bis ins Grab verehren werde;

Eure Augen ſehn mit Luſt, bey der Weißheit Opfer-Heerde
Den ſo lieben Sohn zum Prieſter wohlerlernter Kunſte weyhn;

Muß Euch diß, vor Eure Sorge, nicht unendlich ſehr erfreun!
Gonnt mir das Vergnugen mit, daß ich mich zugleich ergetze,

Daß ich freudig angeflammt mich an Eure Seite ſetze,
Theils den Gluckwunſch abzulegen; theils die Luſt mit anzuſehn;

Theils des Hochſten Huld zu preiſen; denn durch Die iſt diß geſchehn.

Gott! vermehre doch die Zahl von den theuren Lebens-Jahren,

Daß Sie noch ſehr lange Zeit Jhrer Kinder Wohl erfahren:
Daß Sie einſt mit Augen ſehen, wie auch dieſer werthe Sohn

Zu noch hohern Stufen ſteiget: Denn diß iſt der Eltern Lohn.

Herr Magiſter! denn ſo muß kunftig nun der Anſpruch heiſſen,

Bald ſucht ich mich von der Pflicht meiner Arbeit loßzureiſſen,

Um zu kommen, und zu zeigen, was mir diß vor Freude bringt,

Ja Dir ſelbſt den Wunſch zu liefern, der aus treuer Bruſt erklingt.
Doch, indeſſen mag diß Blat Dir, ſtat meiner gratuliren:
Gottes Obhut wolle Dich ſtets auf Seegens-Triften führen,

Und wie, nebſt den Weißheits-Satzen, Du die Gottsgelahrheit liebſt,

Alſo gib bald klare Proben, wie Du Dich in ſolcher ubſt.
Du biſt, als ein Samuel, von des Hochſten Hand erbeten;

Mache Dich demnach geſchickt, vor des Herren Volck zu treten:
Deiner Theuren Mutter Vater, jenen Tilemann Rivin,
So an Geiſt, als Ruhm, und Seegen, aus der Gruft hervorzuziehn.
Lag der junge Samuel, dort bey des Altares Stufen,

Und er rief: Hier bin ich Herr! als ihm Gott viermal geruffen,
D ſo ſeh ich ſchon im Geiſte, wie ſich einſt die Freude mehrt,
Wenn Gott rufft, und Du wirſt ſprechen: Rede Herr! denn dein

Knecht hort.




	Als auf der berühmten hohen Schule zu Leipzig Tit. Herr Samuel Florens Rivinus, Der Philosophie Baccalaur. und der Gottsgelahrheit Beflissener, Den 24. Februar, 1735. Die wohlverdiente Magister-Würde rühmlich erhielt, bezeugte seine Freude in aufrichtigen Glückwünschen M. Balthasar Hoffmann, des Hochfl. Merseburg. Stifts-Gymnas. Con-R.
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



